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‣Die Zugewinne aus dem Ausland werden kleinräumig durch Binnenwanderungen 
innerhalb Deutschlands ergänzt.  

‣Rund zwei Drittel der Umzugsbewegungen über die Kreisgrenzen in Deutschland 
sind Binnenumzüge innerhalb des Landes.  

‣Zahlenmäßig wird die Binnenwanderung vor allem von den Jüngeren getragen, die 
noch auf  der Suche nach ihrem Lebensmittelpunkt sind, insbesondere den 
Berufsanfängern (Altersklasse 25 bis 34 Jahre).  

‣ "Schwarmstädte" verändern die regionale Bevölkerungszusammensetzung. So steigt 
in Schrumpfungsregionen der Altersdurchschnitt deutlich schneller als in 
Wachstumsregionen.  

Auszug aus: GdW Position 2018: Wohnen jenseits der Metropolen 
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A | Herausforderungen: Rahmenbedingungen

…Schwarmstädte und Alterung 
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„Überschwappeffekte“ der Großstädte ins Umland:  
großstädtische Reurbanisierung und eine kleinräumige Suburbanisierung. Besonders die großen Großstädte, 
verlieren wieder zunehmend Bevölkerung an ihr direktes Umland verlieren 

Reurbanisierung der Klein- und Mittelstädte:  
großräumige Polarisierung zwischen urbanen Zentren und peripheren Räumen bei gleichzeitiger 
kleinräumiger Reurbanisierung der Mittelstädte und größeren Kleinstädte in ländlichen Räumen.  

Entleerung ländlicher Räume:  
kontinuierliche Entleerung dünn besiedelter ländlicher Räume durch eine lang anhaltende Abwanderung in 
urbane Räume und den fehlenden Zuzug aus urbanen Räumen, aber: relativ geringes absolutes Niveau und 
damit ein eher schleichender Prozess.  
ILS im Auftrag der Bertelsmannstiftung 4/2018: Trend Reurbanisierung? Analyse der Binnenwanderungen in Deutschland 2006 bis 
2015, S. 20 
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Schleswig-Holsteinischer Landtag - 18. Wahlperiode Drucksache 18/3505 
 

Seite 3 

 

Die Landesregierung weist darauf hin, dass die Übergänge zwischen den von ihr 
definierten städtischen und ländlichen Bereichen nicht immer klar zu definieren 
sind. Im Hinblick auf die Fragestellungen der GA war es aber erforderlich, eine 
gemeindescharfe Einteilung vorzunehmen. 
 

Abbildung 1: Städtische und ländliche Räume in Schleswig-Holstein 

 

Nicht alle Statistiken bilden diese Aufteilung städtischer und ländlicher Räume ab. 
Eine eindeutige Zuordnung im Sinne der Fragestellung war daher nicht bei allen 
Fragen möglich. 
Bei Antworten, die sich auf die Kreisebene beziehen, unterscheidet die Landes-
regierung zwischen: 

x Ländlichen Kreisen 
(Nordfriesland, Dithmarschen, Steinburg, Schleswig-Flensburg, Rendsburg-
Eckernförde, Plön und Ostholstein); 

x Kreisen im Umland von Hamburg 
(Pinneberg, Segeberg, Stormarn, Herzogtum Lauenburg) und den 

x Kreisfreien Städten 
(Flensburg, Kiel, Lübeck, Neumünster). 

Ebenso lassen sich die Förderkulissen nicht direkt städtischen und ländlichen 
Räumen zuordnen. So sind die AktivRegionen ein geografisch zusammenhän-
gendes, klar bestimmtes Gebiet im ländlichen Raum. Die gesamte Landesfläche 
Schleswig-Holsteins, ausgenommen der Oberzentren Flensburg, Kiel, Lübeck 
und Neumünster in ihren verwaltungsmäßigen Grenzen und Städte mit mehr als 

     

     
     

 6

fg stadt 

Quelle: Zukunft der Städte und des ländlichen Raumes – Drucksache 18/2373. Drucksache 18/3505 vom 05.11.2015. Kiel

…in Schleswig-Holstein

A | Herausforderungen: Rahmenbedingungen
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https://www.schleswig-holstein.de/DE/Fachinhalte/L/landesplanung_raumordnung/Downloads/zentrale_orte_stadtrandkerne.pdf ?__blob=publicationFile&v=2  (Zugriff  20.10.18) 
Quelle: Zukunft der Städte und des ländlichen Raumes – Drucksache 18/2373. Drucksache 18/3505 vom 05.11.2015. Kiel. 

…Zentrale Orte SH 

A | Herausforderungen: Rahmenbedingungen

https://www.schleswig-holstein.de/DE/Fachinhalte/L/landesplanung_raumordnung/Downloads/zentrale_orte_stadtrandkerne.pdf?__blob=publicationFile&v=2
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https://www.schleswig-holstein.de/DE/Fachinhalte/L/landesplanung_raumordnung/Downloads/zentrale_orte_stadtrandkerne.pdf?__blob=publicationFile&v=2
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Berlin Institut 2019: Die demographische Lage der Nation.  
Wie zukunftsfähig sind deutsche Regionen, S. 7/8

Berlin-Institut  7
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Duisburg

Köln

Dortmund

Münster

Paderborn

Aachen Bonn

Koblenz

Göttingen

Kassel

Frankfurt

Darmstadt Würzburg

Siegen

Mannheim

Karlsruhe

Ulm

Freiburg

Augsburg

Konstanz

Ingolstadt

Regensburg

Nürnberg

Jena Gera

Zwickau

Chemnitz
Dresden

Leipzig

Halle

Cottbus

Magdeburg

Berlin

Potsdam

Rostock
Usedom

Rügen

Neubrandenburg

Fehmarn

Lübeck

Sylt

Flensburg

Cuxhaven
BremerhavenWilhelms-

haven

Emden

Oldenburg

Wolfsburg

Hildesheim

Osnabrück

Bielefeld

Coburg

Fulda

Garmisch-
Partenkirchen

Kempten

NeuruppinLüchow

Wiesbaden

München

Erfurt

Schwerin
Hamburg

Kiel

Bremen

Hannover

Düsseldorf

Mainz

Stuttgart

Saarbrücken

2,32 bis unter 2,5
2,5 bis unter 3,0
3,0 bis unter 3,5
3,5 bis unter 4,0
4,0 bis unter 4,5
4,5 bis 4,71

Gesamtbewertung

…Zukunftsfähig Regionen? 

A | Herausforderungen: Rahmenbedingungen
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8  Die demografische Lage der Nation

Auffällig ist, dass inzwischen mehr Groß-
städte als zuvor in der Topgruppe zu finden 
sind. Daran zeigt sich, trotz steigender 
Mieten und verbreiteter Verkehrsprobleme, 
die immer noch wachsende Attraktivität 
erfolgreicher Städte, die neben guten Jobs 
und Hochschulen auch Kultur- und Freizeit-
angebote vorhalten, die es anderswo nicht 
gibt. Besonders erfolgreich in diesem Sinne 
sind München, Erlangen und Ingolstadt in 
Bayern sowie Heidelberg, Ulm, Stuttgart und 
Karlsruhe in Baden-Württemberg.

Während dies die schon aus anderen Stu-
dien bekannten üblichen Verdächtigen aus 
Süddeutschland sind, hat sich auch die 
sächsische Landeshauptstadt Dresden in die 
Gruppe der Top-20 vorgearbeitet. In der Vor-
gängerstudie hatte sie noch Platz 71 belegt, 
jetzt reicht es für Platz 15. Die Elb metropole 
als Zentrum des „Silicon Saxony“, wo jeder 
zweite Mikroelektronik-Chip Europas produ-
ziert wird, zieht junge und hochqualifizierte 
Menschen an. Gleichzeitig ist die Stadt 
sehr familienfreundlich und die Kinderzahl 
je Frau liegt mit 1,59 höher als in anderen 
 Großstädten. 

Zwei andere ostdeutsche Vertreter sind aus 
den Top-20 gegenüber 2011 zurückgefallen: 
Die brandenburgische Landeshauptstadt 
Potsdam sowie die thüringische Universitäts-
stadt Jena, die nun auf Platz 34 respektive 88 
liegen. Die Nachbarstadt Berlins entwickelt 
sich wirtschaftlich nicht so dynamisch wie 
die sächsische Metropole. Und Jena zieht 
zwar nach wie vor viele junge Menschen zum 
Studieren an, kann aber danach längst nicht 
allen eine Beschäftigung bieten und ist im 
Vergleich zu Dresden weniger attraktiv für 
eine Familiengründung.  

Insgesamt finden sich unter den 100 besten 
Kreisen nur sechs aus dem Osten: Neben 
den bereits genannten sind dies die beiden 
brandenburgischen Kreise Dahme-Spreewald 
(Platz 40) und Potsdam-Mittelmark (Platz 
62), jeweils im Speckgürtel Berlins gelegen, 

sowie die größte sächsische Stadt Leipzig 
(Platz 92). Berlin selbst erreicht in der Ge-
samtwertung nur Platz 163, das klingt nach 
Mittelmaß, ist aber immerhin 188 Plätze 
besser als noch 2011. Gleichzeitig zeigt dies 
aber die anhaltenden Schwächen Berlins, 
die überwiegend auf dem Arbeitsmarkt zu 
finden sind. Die Arbeitslosigkeit ist trotz 
eines rasanten Aufholprozesses noch immer 
überdurchschnittlich hoch. Die Einkommen 
sind im Schnitt noch niedrig, so dass bisher 
nur ein Teil der Berliner Bewohner vom Boom 
der Spreemetropole profitieren kann.

Stärker verändert hat sich die regionale 
Verteilung der 20 am schlechtesten bewer-
teten Kreise Deutschlands. In allen Vorgän-
gerstudien dominierten noch ostdeutsche 
Kreise diese Gruppe: 2006 lagen von den 20 
Schlusslichtern 19 zwischen Rügen und dem 
Fichtelberg, 2011 waren es 14. In der aktu-
ellen Bewertung sind es nur noch 5. Daran 
zeigen sich die Erfolge des sogenannten 
Aufbaus Ost und die Tatsache, dass die jahr-
zehntelange Abwanderung von Ost nach West 
gestoppt ist. Allerdings bedeutet der relative 
Aufstieg ostdeutscher Kreise nicht, dass dort 
flächendeckend die blühenden Landschaften 
entstanden wären. Im Gegenteil: Noch immer 
schneiden viele Kreise auf dem Gebiet der 
ehemaligen DDR mit einer Gesamtnote von 4 
und schlechter ab, vor allem in weiten Teilen 
Sachsen-Anhalts, Vorpommerns und in den 
Brandenburger Gebieten fernab von Berlin.

Krisengebiete im Westen 

Ähnlich problematisch sehen die demografi-
schen und wirtschaftlichen Zukunftsaussich-
ten in einigen westdeutschen Regionen aus. 
Dort stehen manche Gebiete vor ähnlichen 
Herausforderungen wie ostdeutsche Kreise 
nach der Wiedervereinigung. Auch in den 
alten Bundesländern hat der Strukturwan-
del hier und da seine Spuren hinterlassen, 
die Arbeitslosigkeit ist hoch, es mangelt an 
erfolgreichen Unternehmen und vor allem 
junge, besser qualifizierte Menschen haben 
diese Regionen verlassen. Im Ruhrgebiet 
und Teilen des Saarlands fallen einzelne 

Städte deutschlandweit immer weiter zurück. 
 Gelsenkirchen nimmt nun den letzten Platz 
ein, den in der Vorgängerstudie noch der dünn 
besiedelte, ländliche Kreis Uecker-Randow 
ganz im Osten Mecklenburg- Vorpommerns 
innehatte. Auch mehrere Kreise in den 
Randlagen Niedersachsens, von Emden über 
Wilhelmshaven und Lüchow-Dannenberg bis 
nach Holzminden gehören zu den Schlusslich-
tern. Das macht Niedersachsen zu einem Land 
starker Gegensätze, denn dort liegen mit dem 
Emsland, dem Oldenburger Münsterland im 
Westen und Wolfsburg im Osten des Bundes-
landes auch erfolgreiche Regionen aus dem 
oberen Drittel unseres Index. 

Die ehemalige, rheinland-pfälzische Schuh-
metropole Pirmasens ist auf den vorletzten 
Platz abgerutscht. Auch hier dauert die 
schwierige wirtschaftliche Lage an, die 
einst durch den Zusammenbruch der Schuh-
industrie ausgelöst wurde. Mit dem Ende 
des Kalten Krieges fielen dann auch noch 
Bundeswehr- und Nato-Standorte weg und 
mit ihnen zahllose Jobs. Die Arbeitslosigkeit 
ist hoch und die Stadt mit fast 10.000 Euro 
pro Einwohner deutschlandweit am stärksten 
verschuldet. Das hat auch Auswirkungen auf 
die demografische Zukunft. Junge Menschen 
suchen das Weite, die Bewohner sind schon 
merklich gealtert und weil sich der soziale 
Status auch auf die Gesundheit auswirkt, ist 
nirgendwo in Deutschland die Lebenserwar-
tung geringer. 

Überraschend ist der drittletzte Platz, den der 
schleswig-holsteinische Kreis Dithmarschen 
einnimmt und damit fast hundert Plätze seit 
dem letzten Ranking eingebüßt hat. Mit einem 
überdurchschnittlich hohen Anteil der Land-
wirtschaft am wirtschaftlichen Geschehen, 
geringen Beschäftigungsquoten und wenig 
hochqualifizierten Beschäftigten ist der 
Küstenkreis besonders schlecht gerüstet für 
die demografische Zukunft. Auch Schleswig-
Holstein insgesamt ist abgeschlagen. Im Ver-
gleich der Bundesländer ist es vom ehemals 
siebten auf den zwölften Platz abgestiegen 
und mit Nordrhein-Westfalen am stärksten 
zurückgefallen.  

A | Herausforderungen: Rahmenbedingungen
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„Reurbanisierung & Überschwappeffekte“ der Großstädte 
➡Zukunftsstädte als Ort neuer Urbanität 

Reurbanisierung der Klein- und Mittelstädte 
➡Zukunftsstädte als Anker im Raum

Entleerung ländlicher Räume 
➡Zukunftsorte als Anker im Netz

…viele verschiedene Zukunftsstädte 

A | Herausforderungen: Rahmenbedingungen

…viele verschiedene Antworten 
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HERAUSFORDERUNGEN: LEBENSWERTE STÄDTE

© http://thehumanscale.dk/about-gehl-architects/. Zugriff 4.6.2015



     

     
     

fg stadt 

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Nachhaltigkeit: Stadtstruktur
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18 fbr-wasserspiegel 4/15

den Gebieten mit dem höchsten Überflutungsrisiko, dass eine 

Einzugsgebietsfläche von 35 Quadratkilometern umfasst. 

Die hydraulischen Voruntersuchungen mit komplexen hydro-

logisch-hydraulischen Modellen (MIKE-Urban, MIKE21, 

Mike Flood und GIS) zeigten deutlich, wie groß das oberirdi-

sche und unterirdische Abflusspotenzial ist und wo die kri-

tischen Überflutungspunkte aber auch Retentionspotenziale 

im Bestand liegen. Zu Fuß und mit Fahrrädern besichtigte 

das Design-Team gemeinsam mit Entscheidungsträgern ver-

schiedener Behörden und Stadtbezirke die Überflutungswe-

ge und -hotspots, die am 11. Juli 2011 am stärksten betroffen 

waren. In anschließenden Workshops wurden gemeinsam 

städtebauliche Ideen entwickelt und die nutzbaren Potenzia-

le zum Bau von oberirdischen Überflutungskorridoren und 

Rückhalteflächen festgelegt. 

 Dabei war auffällig, dass in den stark betroffenen Stadt-

bezirken Lådegåds-Åen und Vesterbro kaum öffentliche 

Grünflächen und Verkehrsgrün existieren. Der öffentliche 

Stadtraum ist hier ziemlich stark versiegelt. Die Strömungs-

analyse in der bestehenden Topographie deutet darauf hin, 

dass diese im dänischen als “Skybrudsboulevards” bezeich-

neten Wolkenbruch-Boulevards den Spuren von alten Flus-

ssystemen der Stadt folgen. 

Straßengestaltung mit multifunktionaler wasserwirtschaft- 

licher Freiraumfunktion

Aus städtebaulicher Sicht war die Erkenntnis schließlich 

entscheidend, die Kernstadt als Wassersystem zu lesen. Alle 

Hauptverkehrsstraßen laufen sternförmig auf das Rathaus 

zu und die Verkehrshauptachsen liegen topografisch höher 

als die Verbindungsstraßen. Zwischen diesen Hauptver-

kehrsachsen befinden sich zweitrangige Straßen von eher 

lokaler Bedeutung mit überwiegender Wohnnutzung. Diese 

Nebenstraßen weisen einen entscheidenden Vorteil auf: Sie 

sind viel breiter als die primären Boulevards und eignen sich 

bestens für die Umstrukturierung zu Retentions-Boulevards. 

Ziel ist es, die alltäglichen Niederschlagsmengen in den be-

stehenden Grünflächen zu versickern und zu verdunsten. Im 

Überflutungsfall arbeiten diese Flächen wie Badewannen mit 

oberirdischem Überlauf. Die Begrünung dieser Verkehrsräu-

Abb. 3: Der Straßentyp „Green Street“ sorgt für Begrünung und gleichzeitig für die Bewirt-
schaftung des alltäglichen Regens über Baumbeete mit Drainagen, die überschüssiges 
Regenwasser in den städtischen Kanal entwässern, bei Extremregen bleiben die Gehstei-
ge trocken, nur der Fahrbahnbereich wird beim 100-jährigen bis zu 10 cm eingestaut. [2] 
(Integration, Ideen und Grafik: Atelier Dreiseitl) 

Abb. 4: 
Der Typ „Re-
tention Bou-
levard“ kann 
sowohl den 
alltäglichen 
Regen be-
wirtschaften 
als auch den 
E x t r e m r e -
gen ablei-
ten, ohne 
Einstau der 
Fahrbahnen 
[2] (Integra-
tion, Ideen 
und Grafik: 
Atelier Drei-
seitl) 

fbr-wasserspiegel 4/15  Stefan Brückmann Atelier Dreiseitl GmbH (Rambøll Gruppe) Überlingen  (http://ercsa.eu/fileadmin/user_upload/images/Startseite/Dreiseitl_Hochwasser-Kopenhagen_wsp_4-15_web.

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Nachhaltigkeit: Anpassung Klimawandel
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A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Nachhaltigkeit: Vernetzte Systeme



     

     
     

fg stadt      

     
     

 14

fg stadt 

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Zentren: Donut-Effekt
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Michael Reink I Berlin I 4. Mai 2018 | Hamburg 

 Paradigmenwechsel im Handel 
02.05.2018 

 
Räumliche Auswirkungen Online-Handel 
 

Quelle: HDE/ BMUB 2016: Graphik BBE/ elaboratum 

Handel entkoppelt sich 
zunehmend von Fläche

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Zentren: Paradigmenwechsel im Handel
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A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Zentren: Neue Funktionen
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1. Preis Studierendenwettbewerb Stadt & Handel  
 
The COcial City Lübeck 
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A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Zentren als Heimat
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A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Zentren als Heimat

Quelle: Institut für Demoskopie Allensbach zit. nach Frankfurter Allgemeine Zeitung 25.4.18
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A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Verkehr: reden wir nicht über Autos 

Quelle: Mercedes Benz Driverless Car Concept
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https://ideas.stantec.com/complete-streets/3-ways-complete-streets-policies-provide-social-economic-and-physical-equity

…Verkehr: Stadträume für alle

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte
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Elmshorn 24.5.2018

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Verkehr: Stadträume für alle
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Elmshorn 24.5.2018Drochten, NL (Quelle https://heavenly-holland.com/shared-space-concept/. Zugriff 30.4.18

A | Herausforderungen: Lebenswerte Städte

…Verkehr: Stadträume für alle
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2 | STRATEGIEN

Standortkonferenz Lübeck Nord West 23.3.18
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B | Strategien: Integriertes Denken und Planen

…über Sektoren, Maßstabsebenen und Programme hinweg.
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…unterstützt durch integrierte Konzepte (vor der Förderung!)
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B | Strategien: Integriertes Denken und Planen
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…über Fachbereichs- und Aufgabengrenzen hinweg. 

Aufgabenspektrum des Departements ‚Technical and Environmental Administration‘ der 
Stadt Kopenhagen umfasst alle Themen des öffentlichen Raums
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Quelle:  Gehl Architects (Hrsg.) 2007): 126) zit. nach Slawski, A. Stadt in Bewegung  Masterarbeit FH Lübeck, 2016 

B | Strategien: Integriertes Denken und Planen
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B | Strategien: Planung als Management

…von Prozessen und Entwicklungen statt  Vorherbestimmung und 
Festlegung   
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…durch konsensorientierte und kooperative Verfahren statt linearen 
Wettbewerben 
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Quelle: Bott u.a (2013) Nachhaltige Stadtplanung S.106

THL | FG Stadt | Prof. Frank Schwartze | Planungskultur | Celle 27.04.2019

B | Strategien: Planung als Management
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B | Strategien: Planung als Management

30

Ab Seite 56 finden sich alle Entwürfe 
aus Dialogphase 1. Auf den Seiten 68 
bis 71 werden alle Akteure im Verfahren 
genannt.

Diese Dokumentation präsentiert 
die Ergebnisse des Verfahrens 
nicht chronologisch, sondern 

stellt den Siegerentwurf sowie die 
Entwürfe der drei weiteren ausgewähl-
ten Teams aus Dialogphase 2 an den 
Anfang. 

Februar bis Mai 2018

Dialogphase 2 / Ergebnis

OBERBILLWERDER – DOKUMENTATION WETTBEWERBLICHER DIALOG

Qualifizierungsphase
12 Planungsteams

Sachverständige  
Immobilien-Gremium

• Wohnungsbauver-
bände, Wohnungs-
bauunternehmen, 
Genossenschaften, 
Baugemeinschaf-
ten

• Gewerbeunterneh-
men

Sachverständige
Vereine und Initiativen

• Sport
• Kirchengemeinde
• Lokale Wirtschaft
• Landwirtschaft
• Kleingärten
• Naturschutz

Informationspool 
Fachgutachter

• Verkehr
• Entwässerung
• Lärm
• Landschafts-

planung
• Energie

Sachverständige
Verwaltung

• Bezirksamt  
Bergedorf

• Fachbehörden 
(BSW, BUE, BWVI, 
BSB, LIG, BIS, ...)  
(siehe Seite 80)

Beratungsgremium
(Stimmrecht)

• Fachberatung 
(BSW, Bezirksamt, 
IBA, Externe)

• Sachberatung 
(S-BSW, S-BUE, 
S-BWVI, Kommu-
nalpolitik, Bürger-
vertretung)

Vertiefungsphase
4 Planungsteams

Struktur Wettbewerblicher Dialog:

Öffentlichkeit

1

7

2

108

3

9

4 5

11

6

12

1 2 3 4

7

11. Januar 2018
Abgabe Lösungsvorschlag  

1. Dialogphase

19. April 2018
Abgabe Lösungsvorschlag  

2. Dialogphase

Juni bis Dezember 2018
Erstellung des Masterplans

7. Februar 2018
Verringerung der Büros 

auf max. 4 Teilnehmer

9. Oktober 2017
Auftaktveranstaltung

18. November 2017
Planungswerkstatt 1

24. Februar 2018
Planungswerkstatt 2

6. Februar 2018
Abschlusspräsentation 
Dialogphase 1

23. Mai 2018
Abschlusspräsentation 
Dialogphase 2

24. Mai 2018
Sitzung des Beratungsgremiums und 
Entscheidung zur Weiterbearbeitung 

als Masterplan

15. Juni 2018
Öffentliche Vorstellung des 
Siegerentwurfs

OBERBILLWERDER – DOKUMENTATION WETTBEWERBLICHER DIALOG

Ende der ersten Dialogphase (Qualifizierung) & Start der zweiten Dialogphase 
(Vertiefung)

Start der ersten Dialogphase (Qualifizierung) 

Masterplan 

Verfahrensschritte Öffentliche Veranstaltungen Beispiel Wettbewerblicher Dialog 
Oberbillwerder, Hamburg 201/18

Quelle: Freie und Hansestadt Hamburg /IBA Hamburg (2019):  
Wettbewerblicher Dialog Oberbillwerder



     

     
     THL | FG Stadt | Prof. Frank Schwartze | Planungskultur | Celle| | 27042019

fg stadt      

          
 29

fg stadt 

B | Strategien: Planung als Management

22

Oktober 2017 bis Juni 2018

Veranstaltungen während des 
Wettbewerblichen Dialogs

Öffentlicher Auftakt des 
Wettbewerblichen Dialogs
Am 9. Oktober fiel schließlich der 
Startschuss für den Wettbewerblichen 
Dialog Oberbillwerder. In einer Abend-
veranstaltung wurden die Herausforde-
rungen der finalen Aufgabenstellung 
erläutert und die zwölf teilnehmenden 
Planungsteams stellten sich vor. 350 
Bürgerinnen und Bürger kamen und 
konnten im Anschluss mit den Beteilig-
ten ins Gespräch kommen.

Planungswerkstatt Dialogphase I
Im Rahmen des Wettbewerblichen Dia-
logs sollte die Öffentlichkeit immer wie-
der einen Blick auf Zwischenstände der 
Planungen werfen und ihr Feedback ab-
geben. Die erste öffentliche Planungs-
werkstatt fand am 18. Novem ber statt. 
In der Gretel Bergmann Schule konnten 
sich interessierte Besucherinnen und 
Besucher einer geführten Tour zu den 
Planungsteams anschließen und von 
Klassenraum zu Klassenraum ziehen. 

Die Planerinnen und Planer stellten 
ihre Entwurfsideen vor und beantwor-
teten Fragen. Dieser direkte Austausch 
wurde von beiden Seiten geschätzt. 
Ziel bei dieser Veranstaltung war es 
auch, ein konstruktives Feedback der 
anwesenden Bürgerinnen und Bürgern 
 einzusammeln. Sie gaben auch schriftli-
che Hinweise zu den Zwischenständen. 
Das gesammelte und sortierte Feed-
back wurde den Planungsteams für die 
weitere Arbeit zur Verfügung gestellt. 

Abschlusspräsentation 
Dialogphase I 
Zum Abschluss der ersten Dialogphase 
stellten die 12 Planungsteams am 6. Fe-
bruar ihre weiterentwickelten Entwürfe 
vor. Im Anschluss waren die einzelnen 
Entwürfe an 12 Stationen aufgebaut. 
Bürgerinnen und Bürger waren hier 
wieder eingeladen, ihre Hinweise, Zu-
stimmung oder Kritik in Bezug auf die 
Entwürfe zu hinterlassen. 

Ausdrückliches Ziel war es, ein Stim-
mungsbild der Öffentlichkeit zu den 
zwölf Planungsvorschlägen zu erhalten. 
Die Teams standen dabei, ebenso wie 
Verantwortliche der Behörden, des 
Bezirksamtes sowie der IBA Hamburg, 
für Rückfragen und Diskussionen zur 
Verfügung. Die gesammelten Beiträge 
sind sortiert und zusammengefasst 
und durch die IBA Hamburg als Beitrag 
in die Sitzung des Beratungsgremiums 

OBERBILLWERDER – DOKUMENTATION WETTBEWERBLICHER DIALOG

55

53

Lageplan Bahnhofsplatz

Blick vom Bahnsteig zum Bahnhofsplatz

Bauphase 1 Bauphase 2 Bauphase 3 Bauphase 4

OBERBILLWERDER – DOKUMENTATION WETTBEWERBLICHER DIALOG

Quelle: Freie und Hansestadt Hamburg /IBA Hamburg (2019):  
Wettbewerblicher Dialog Oberbillwerder

Quelle: Fhttps://www.dbz.de/artikel/dbz_Wohnungsbau_in_Deutschland_Baukostenentwicklung_Standards_und_Bauweisen_3371219.html
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Beide Bereiche tragen zum Wissensstand in der 
Medizin in komplementärer Form in 
erheblichem Maße bei. Während die Evidence-
based Medicine unter wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten Beweise und Nachweise für 
diagnostische und therapeutische Handlungen 
fordert, beruht die Eminence-based Medicine 
auf  Meinungen von Experten und deren 
Erfahrungsschätze, wobei diese nicht zwingend 
den Kriterien der Evidence-based Medicine 
entsprechen müssen. 

B | Strategien: Evidenz vs Eminenz

…Architektur und Medizin als Erfahrungswissenschaften 



     

     
     THL | FG Stadt | Prof. Frank Schwartze | Planungskultur | Celle| | 27042019

fg stadt      

     
     

 31

fg stadt 

Wohnungsbau in Deutschland – Baukostenentwicklung, Standards und Bauweisen. 
Studie der Arge//ev zitiert nach DBZ 06/2019

Quelle: fhttps://www.dbz.de/artikel/dbz_Wohnungsbau_in_Deutschland_Baukostenentwicklung_Standards_und_Bauweisen_3371219.html. Zugriff  11.6.2019

B | Strategien: Evidenz vs Eminenz

…reicht Erfahrungswissen aus? 

fhttps://www.dbz.de/artikel/dbz_Wohnungsbau_in_Deutschland_Baukostenentwicklung_Standards_und_Bauweisen_3371219.html
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B | Strategien: Evidenz vs Eminenz

…Standards und Kriterien zur Evidenzprüfung  
 
 
 

 
 
 
 

Kriterien für nachhaltige 
Bauleitplanung 

 
 

Arbeitshilfe 
zur Erarbeitung von Stellungnahmen zu 

Flächennutzungs- und Bebauungsplänen 
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Quelle: CityEngine as a supplementary Planning Tool in Zurich Geodesign Summit Europe 2015 // Salzburg 13/10/2015 // Christoph Durban 

B | Strategien: Evidenz vs Eminenz

…Evidenz durch digitale Werkzeuge? 

Stadt Zürich
Amt für Städtebau

13

Scenario 2050

Stadt Zürich
Amt für Städtebau

12

CityEngine



     

‣ das Bild der gemeinwohlorientierten und objektiv 
planenden Sektorverwaltung wird durch Konflikte in 
und mit Beteiligungsvorhaben in Frage gestellt 
‣ Planung als entscheidungsorientierter 

Integrationsprozess stellt die Integration der 
unterschiedlichen Interessen und Belange in den 
Vordergrund und richtet den Blick  
 
- weg von den Konflikten - 
‣ auf die Integrationsverfahren!
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Das Magazin zu den Pilotprojekten
der Nationalen Stadtentwicklungspolitik
Sonderausgabe | Juni 2013

stadt:pilot spezial
Bürgerbeteiligung mit Wirkung gestalten

�Wer verfolgt welche Interessen?
�Welche Rolle spielen die richtigen Methoden?
�Wie entsteht Beteiligungskultur?

Nationale Stadtentwicklungspolitik:
Eine Gemeinschaftsinitiative von Bund,
Ländern und Gemeinden

B | Strategien: Planung ist Beteiligung

…Planung vom Prozess denken nicht vom Ergebnis! 
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C | FAZIT
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C | Fazit

‣Konzepte und Ideen für unterschiedliche Zukunftsstädte in SH sind notwendig 

‣Die Zukunftsstadt ist eine Stadt der Integration vielfältiger Ansprüche, Notwendigkeiten 
und Interessen 

‣Die Entwicklung und Steuerung der Zukunftsstadt braucht vor allem neue Instrumente 
und ein erweitertes Architektur- und Planungsverständnis  

‣Dies beruht auf der Fähigkeit Wissen zu verknüpfen, e zu managen und kreative 
Lösungen zu entwickeln  
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Prof. Dipl. Ing. Frank Schwartze | Stadtplaner, DASL, SRL 
Fachgruppe für Städtebau und Stadtentwicklung  

Fachbereich Bauwesen 
Technische Hochschule Lübeck  
Mönkhofer Weg 239 | D - 23562 Lübeck | Germany 
| 
Tel.:  +49 (0)451/300 5481 
fax.: +49 (0)451/300 5079 
mobil: +49 (0)171 50 45 142 
skype: schwartzefrank 
| 
frank.schwartze@th-luebeck.de 
| 
Besucheradresse: 
Stephensonstr. 1 | Gebäude 14, Zi. 208/209

     
     

 37

fg stadt 

mailto:frank.schwartze@th-luebeck.de

